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Die Bemeindecbronifen
des Kantons Sürid).

Bon Prof. ©. Egli.

In dreißig Kicchgemeinden des Kantons Zitrich find
mit dem Anfang -des Jahrhunderts Gemeindechronifen
begonnen worden mit dem Zivede, aus den Laufe der
Natur, aus dem Leben der Gemeinden und aus der
Volfzfunde das Bemerfenswertefte feftzuhalten. Sie find
aljo nicht zu verwechjeln mit jolchen Chroniken, die fich
der Vergangenheit zumenden ımd auf Archive und alte
Schriften zurückgehen ; vielmehr fchöpfen fie unmittelbar
aus dem Leben der Gegenwart, um dereinft der Zukunft
zu dienen, als gejchichtlihe Quellen über unjre Zeit.

Ueber die beiden erften Jahre haben wir früher an
diejer Stelle berichtet. Jekt laffen wir den zweiten Be-
richt folgen, über die Sahre 1903 und 1904. Er wird
in der Anordnung Ähnlich ausfallen wie der erite. Ein
Verjuch, den Stoff nad) Landesgegenden zu gruppieren,
ließ fich nicht Durchführen, außer bei den Angaben zur
Volkskunde.

6&3 liegen uns Chronifen aus 32 Gemeinden vor.
Dieje heißen: Albisrieden, Andelfingen, Bäretswil,
Berg, Brütten, Bud, Bla, Galisau, Erlenbach,
Slaah, Hirzel, Hittnau, Sombredtifon, Kilchberg,
Männedorf, Majihwanden, Mettmenjtetten, Mönchaltorf,
Niederhasli, Obfelden, Wfäffiton, Nafz, Nichterswil,
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Norbas, Shöfflisdorf, Schwamendingen-Derlifon, Sit

berg, Stammheim, Töß, Wald, Wangen und Webifon.

Don den frühern Gemeinden jtehen nocd) einige aus;

dafür find neue hinzugekommen. Webiton hat jeit Jahren

die Greigniffe in der Gemeinde aufgejchrieben und fich

num den andern Chroniften zugejellt. Die Chronik von

Obfelden geht bis 1897 zurück und jchließt an das da=

mals im Druck erfehtenene fchöne Subiläumshuch der Ge-

meinde an; die von Bitlach jest geichichtliche Aufs

zeichnungen fort, welche der Chronift bereits in atvei

Ründen von den ältejten Zeiten bis auf 1900 herab

geführt hat.
Sämtliche Arbeiten der Chroniften werden auf der

SKantonsbibliothet aufbewahrt. Herr Oberbibliothefar

Dr. 9. Weber hat ihmen dafelbft ein ficheres Obdad

bereitet. Won Anfang an tft er der Sache mit voller

Sympathie entgegengefommen und hat fich Feine Mühe

damit verdrießen laffen. &3 ei ihm dafiir im Namen

aller Chroniften der Befte Dank ausgejprochen.

IE

Allgemeiner als in den Chroniken der zwei eriten

Sahre ift diesmal auf den Laufder Natur ge

achtet worden, auf Witterung, Jahreszeiten und Ernten,

Vor allem begegnen wir öfters größeren, zujammtenz

faffenden Berichten über die beiden Jahrg ange

Wir Heben ein furzes Urteil über diefe hervor: „Das

Sahr 1903 zählt zu den mittleren, Hinfichtlich des Mein

zu den guten. Vom Standpunkt des Landiwirtes aus

müffen wir das Jahr 1904 als ein ganz gutes bes

zeichnen.”
Auch jonft ift das Urteil ein ähnliches, bezüglich De3

erften Jahres etwas jehwantend je nach) der Zandes=

gegend, dagegen einjtimmig hinfichtlich des zweiten.

Durhgängig wird der anhaltenden, heißen Troden=

periode vom 1904 gedacht. Sie währte von Ende
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Sum bis zum 22. Auguft. An einzelnen Orten mußten
die Wafferleitungen zeittveife abgeftellt erden, oder man
war genötigt, das Wafler für den Hausgebraucdh und
für das Vieh faßweife herbeizuichaffen. Aus der Mitte
des Kantons lautet eine Schilderung folgendermaßen:
„Wie ficht e8 draußen im Selde aus! Alles verbrannt
und gelb wie in der Steppe. Nur die genügjame Wiefen- -
falbei und etliche leearten laflen noch etwas Gries
erkennen. Auf dem Felde ift der Boden jo glatt, als
ginge man über Glas. Viele Biume find abgejtanden,
und von allen it das Obft in Menge gefallen. Sm
Wald fieht man häufig diürre Tännlein und abgemwelfte
Staudenbüfche. Das ift ein hronifiwirrdiger Sommer!
Man vergleicht ihn mit dem vom 1893 und 1865 und
wendet die Nedensart der Alten auf ihn an: Eine
Trödne läßt nie etivas (Shlimmes) zurück, wohl aber
eine Näffe Mangen).

Wirklich ift noch alles gut gekommen. Wunderbar
hat der nachfolgende Negen alle Schöpfung wieder be=
lebt und den drohenden Schaden verhittet. Die Heu=s
ernte war vorzüglid. Aus dem Weinland heißt e8:
„Der Zentner Heu ift billiger als ein Pfund Erdbeeren;
man faufte den Zentner (ftehendes Futter) für einen
Sranfen“; aus dem Oberland: „Seit Jahrzehnten it
die Henernte nicht mehr jo früh und rafch beendigt ge=
ejen und jo gut ausgefallen“; von der Neuß: „Nach
dem Heuet galt das Heu gerade jo viel wie die Streue
und das Stroh”. Strichweile muß auch die Obft-
ernte ehr ergiebig ausgefallen fein, und das Gleiche
wird jogar vom Fiihfang im Sürichjee Herbor-
gehoben.

Allgemein gerühmt wird der Wein des Sahres.
Aus dem Weinland vernehmen wir: „Die Qualität des
Weines wird ausgezeichnet; man glaubt, er werde dem
9er nahekommen, wo nicht gleich werden; “quantitativ
war dagegen der Herbjt nur mittelmäßig“; „der Mut
der Weinbauern. ift bei den legten guten Weinjahren
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und fteigenden Preifen imieder geftiegen”. Aus einem

bekannten Ort am See heißt e& vom Wein des Sahres

1903: „die Weinhändler kaufen ihn gern; er ertrage

viel Waffer und Zucer und fönne dem Marfgräfler

zum VBermechjeln ähnlich präpariert werden”; aber beim

Sahrgang 1904 füllt der Shronift ei anderes Urteil:

„Sohannes Vitovuranıs — der Chronift denft an das

alte Sprüchlein vom vinum Bendliconense — hat ung

auf ewige Zeiten gejchadet; wir fegen ihm fein Dent-

mal und erwählen ihn auch nicht zum firhlihen Schuß-

patron!“ Ein Berichteritatter aus dem mittleren Kantons=

teil erzählt uns bon den „Helleeben“: da mwachje jo

Saurer Wein, daß einft in einem befonders guten Jahrz

gang eine Traubenbeere, welche der Trottbaum nicht zu

zerquetichen vermochte, über das Tobel weggeflogen jet

und drüben eine Stallmauer durdihlagen und dem

Ochjen ein Horn abgeihoffen habe. Beim Jahr 1904

jedocd) läßt auch Diejer Ehronift gelten, der Wein fet

viel beffer als jein Ruf.

Wie wohl ift dent Weinbauer ein gutes Sahr zu

gönnen! Sit doc das Kehmwerf und der Kampf

gegen allerlei Schädlinge ungleich mühfeliger geworden

als früher. Hierüiber lejen wir: „Ach, 8 find eben

nicht mehr die Zeiten don anıno dazımıal, da man feine

Neben im Frühjahr fehlecht und vecht rüftete und dan

bis im Herbft hinein den lieben Gott walten ließ : der

ichtefte Sonnenfchein und zur rechten Zeit Regen, wehrte

dem Neif und twinkte dem Hagel ab, und Frohgemut

£onnte der Winzer an eine volle Ernte gehen. Aber

jegt! Kaum find die Sorgen um das Grfrieren der

Neben vorbei, jo lebt man in Aengiten, ob wohl der

Blünet gut verlaufe. Schon porher ift die Nebenjprike

eimmnal in Tätigkeit gefeßt worden” 1. |. w. Nachvent

dann der Chronift all die Weiteren Mühen um das

Sorgentind und gegen die offenen und verftectten Feinde

desselben geichildert und auf das Zuritetgehen des Neb-

beftandes hingewiejen, ichließt er mit den Worten:



BER

„Wenn auch das Gefamtareal Zahr für Sahr fich ver=
tingert, ganz bverihwinden werden die Nebgelände auch
hier nicht; der Bauer will eigenen Wein auf dem Tiich”
(Obfelden).

Anjhaulich werden uns die Anordnungen vor der
Weinlefe gefhildert. Sie werden nicht mehr überall
gehandhabt, weshalb wir gerne ein Bild aus einer Ges
meinde fefthalten, two fie noch in vollem Umfange bes
jtehen. Da Heißt 8: „Nach altem Brauch beichließt
eine außerordentliche Gemeinde, wann die MWeinleje be-
ginnen fol. Schon Yang ift der Weinberg „geihlofjen“,
d. h. jein Betreten verboten, zuerft fir Kinder ohne Bes
gleit der Erivachjenen, jpäter auch fir diefe, außer an
zwei Nachmittagen der Woche. Zugleich beginnt die
Traubenwache: je jech® Nebenbefiger mit dem Teld-
hüter itben die Wache in den Weinbergen der ganzen
Gemeinde von 12 Uhr Bis folgenden Tages 12 Uhr,
worauf fie don jech8 anderen abgelöft. werden. An
erjten Tag haben anzutreten drei von zu äußerft umd
drei don zu oberft im Dorf, am folgenden Tag drei
don den nächitfolgenden Häufern der beiden Quartiere
u. j. iw. bis zum Schluß der Weinleje. Nachts bei den
Nımdgängen jhießen fie fleikig aus Piftolen und Ge-
wehren, um Füchfe und Dachje von den Trauben zu
verjcheuchen, des Tages wegen der Stare. Der us:

drucd-„Wümmen“ ift hier nicht gebräuchlich; man jagt:
„Zranbenabhanen”. Muß Diejes wegen Regen oder
Hite (wobei da8 „Traubengut” zu Eifig erden Eünnte)
unterbrochen werden, jo wird mit einer Kirchenglode
geläutet. Wer mit Weinfäufern vor der MWeinlefe
die Trauben im Nebberg befichtigen will, hat den Ge-
meindepräfidenten um Bewilligung zu fragen” Ra).

Ueber die Ahftimenz vernehmen wir diesmal
auz den Chroniken wenig, einmal: „Der Munfch, die
Kinder auf der Schulveife ganz alkoholfrei zu halten,

bringt nicht dur, Ein Znünit mit Wein und Käfe
läßt man nicht. fahren!" Anderswo: „Daß der Nfar-



EEE

rer Abftinent ift, jehen die Wirte nicht gern. Inter

den Bauersleuten find Abftinenten jo jelten wie weiße

Naben“.
Gerne folgt man einigen Berichten, die von den

Merten und Sitten der Jahreszeiten handeln, jo über

da8 Nebenshneiden, wie e8 am rechten ımd

linken Seeufer damit gehalten wird, über den beinahe

wie ein Feit begangenen Lägernheuet in den

oberjten Vergiviefen, iiber die Herbftweide mit dem

Klang der „Treicheln“ (Herdengloden) und den Hirtens

fnaben, die am Feuer die frierenden Hände wärmen

und aufgelejene Mepfel und Kartoffeln braten. Im Buch

am Srchel kehrt jeweilen im Mat dag Eihliihälle

wieder: die etwa fünfzehnjährigen Bäume werden, wenn

fie im Saft find, gefällt, die Rinde geflopft, bis fie

losgeht, dieje dann in Bitndel gebunden und in die

GSerberei geführt, während das Holz zu Brennholz aufs

gemacht wird. Doch geht dieje kleine Snduftrie zuritc;

der Ertrag ftellt ich weniger günftig als früher. Hübich '

ift folgender FSrühjahrspraucd im Amt gejchildert: „Um

Mitte März erblithen auf wenigen Wiejfenplanen in

Oberlunnern und im Wald heim Lorzetobel die präc)-

tig blauen Wämfeli (Meerziviebeln), eine feltene

Frühlingsblume. Faft über Nacht, nach einem warmen

Negen, ipriegen fie aus dem Boden hervor umd bededen

dicht, ein wallender Leuchtender Teppich in den grünen .

Grund ausgebreitet, Flur und Waldlihtung. I

Scharen eilen die Kinder herbei, um jorgjam bie Stengel

don der tief im Boden verborgenen Zwiebel durch Lang=

james Heben abzulöjen. Wie die Eltern umd Groß

eltern als Kinder getan, jo fauern die Kleinen am

Boden, fallen die Bliinhen mit zwei Fingern unter

der Erdoberfläche, indem fie die alte „Beihworungs-

formel“ in heiligem Grufte iprechen: „Wänmjelt, tue

grate, i gib der Wi und Brate!! Wer nur ein Elein

wenig [chart anzieht beim Ausheben des langen Wurzel-

ftengels, veißt bloß das Köpfchen der traubenförmigen
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Blume ab. Drum hört man nicht immer den fröh=
lichen Ausruf der Blumenfucher: „es ift mer grate!“

Wiederholt werden außergewöhnliche Greigniffe aus
dem Naturlauf gemeldet: Da ift ein Molkenbruch nieder-
gegangen, dort hat ein Wirbelivind Bäume gefnictt und
entwinzelt. Hier hat der Blig auf dem Felde zwei
Kinder neben der Mutter erichlagen, während ev Dort
in eine Scheune fährt, in der Menfchen md ferde
Zuflucht juchen ; alle werden zur Erde geworfen, Do
ohne Schaden zu nehmen, und e8 gelingt, einen Brand-
ausbruc mit dem Znünt-Moft zu Löfchen. Ginmal er-
ieint ein Meteor, das laut fnallend plakt, dor einem
Gewitter eine Luftipiegelung: eine Hübjche Alpengegend
mit niedlichen Alphütten. Wom Zitrichjee vernehmen
wir, wie er jein janftmütiges, liebenswürdiges Naturell
verleugnen und ein zorniger, mordgieriger Gejelle werden
fan, dem Schiffende zum Opfer fallen, während andere
mit fnapper, denfwirrdiger Not entrinnen.

Neichhaltigen Auffchluß geben uns einige Chroniken
über die Beränderungeninder Landwirk
Ihaft: das Zuricgehen des Acerbaucs gegenüber der
Milhtiirtichaft, das Aufkommen der Mafchinen jtatt der
alten Feldgeräte, die zahlreichen Genoffenjchaften fir
Wald- und Feldbau, Viehzucht, Miühlenbetrieb ı. j. m.
(Mettmenftetten, Obfelden, Schwamendingen, Brütten
und andere). „Schon wie ein Klang aus grauer Zeit
ertönt uns im Geifte das Wesen der Sicheln, das der
Vater, in Vormahd ftehend, feinen Leuten, darımter
auch un zwei Buben, jo trefflich beforgte.“ Bereits
bejchreiben ım8 zwei Chroniften, einer an Hand einer
netten Zeichnung, den noch vor kurzem allgemein jibli-
hen Margauer Pflug wie eine Antiquität und nennen
alle jeine Bejtandteile mit den jeltfamen Namen. Wie
derholt wird der jchwere Mangel an Arbeitskräften be-
Elagt, jo daß der Landmann bei den Sahreswerfen ftarf
auf die Hülfe der Kinder zählen müffe und die Abjenzen-
ordnung der Schule fich nur jeher handhaben Laffe.
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Kein Wunder, wenn wir Tefen: „Wiele Landleute

find der Meinung, e3 „Ichaffe” auf der Lieben Welt

eigentlich nım der Vater, ein Hein weniger der Fabrif-

arbeiter ; aber daneben gebe es nur noch Müßiggänger,

denen e8 immer noch viel zu gut gehe, und deren übet-

twiegende Mehrzahl meit befjer bejoldet jei, als fie eS .

berdiene.” C3 ift wahr, der Bauer muß fic wehren !

„uch die Tandwirtichaftlichen Vereine find jehr rührig

und haben eine große Berechtigung und Bedeutung.”

Aber bei weldhem Stande wäre e3 heute anders ?

683 winde ein Zug zum richtigen Bilde der Land»

twirtiehaft fehlen, wenn wir nicht erwähnen wilrden, daß

hei allen Fortichritten auch zähes Feithalten am Alten

vorkommt. Sm diefer Htuficht ift Folgendes Beiipiel bes

jonderer Aufzeichnung wert: „Big dor wenigen Sahren

wınde in St. no gebradet, das heißt das gleiche

Sand mr zwei Jahre mit Getreide bepflanzt und das

dritte Sahr brach gelaffen. Man ververbte dann nur da3

Gras durch zweimaltges leichtes Adern umd bepflanzte

903 Land erjt im Spätjahr oder Frühling mit Getreide

oder Scmmergewächien. E& leben Heute noch viele ältere

Zeute, die in jener Zeit auf jolchen Aedern das beffere

Gras ausgejätet und mittelft Zaubkörben und Gras-

tüchern oft ftundenmweit heimgejchleppt haben. Meine

Mutter jagte mir, daß fie auf dieje Wetje iiber Sommer

eine Kuh erhalten können. Mit der Erfindung de3 Kunjt=

diimgers find diefe Zuftände perichwunden.” (Brütten.)

Manche hübiche Züge willen die Chroniften diesmal

aus dem Tierleben.

Ror allem zeigen Tiere dem Landnrann das Wetter

an. Gr achtet auf das Duafen der. Fröfche, das Zirs

pen der Heimchen, das frühe Rerftummender Vögel

und das Umfliegen der Fledermaus am Abend, auf den

Flug der Schwalben oder er merkt auf die Ameijen,

wenn fie in großen Heerzügen iiber die Straße ziehen,

auf das Wigeziefer, das im Sommer Menschen und

Nieh plaat, auf den Schrei der Spechte, auf das fchnelle
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Steffen der Schafe, auch auf das Spinnlein, ob e3 das
Ne eng oder weiter flicht und den Kopf aufwärts oder
abwärts fehrt. Daß Tiere Boten von Glück und In-
glück find, werden twir jpäter jehen.

Ein Bericht vom See zählt auf, was in der Gegend
an milden Tieren fich noch etiva zeigt. Aus der Nähe
der Stadt wird bejchrieben, wie der Kluge Star durch
ein Gejpinft von Wollgarnfäden an den Baumziweigen
jein Käftchen vor den Kaben jchiigt, wie die Sperlinge
fi) da8 Vergnügen machen, auf den Wagebalfen der
Bogenlampe zur fißen, der das Zuftrömen des Gafes
reguliert, und jo die ganz jchtwach brennende Flamme
zum hellen Aufleuchten zu bringen. „Die Eleinen Spit-
buben hatten die größte Freude daran, eine größere als
die Leute, welche den Tag über immer nachjehen md
die Flamme löjhen müfjen.” Im falten Winter fliegen
Scharen von Krähen aus den Tannenwäldern um Wal-
fijellen, Kloten und der Enden nach der Stadt, um
Nahrung zu juchen und fehren des Abends wieder in
ihre Verftedke zurück. Mehrfach wird des Storchs ge
dacht, des Lieblings der Jugend, der Schwalben, die
das Haus behüten, der Meislein, die des Morgens aus-
ichlüpfen, das Fliegen lernen und e8 am Abend jchon
fonnen und nicht wiederfehren. Ar der Neuß wird im
Hinblik auf den Wochenmarkt in Zug das „Nugen”
(Girren) der Wildtaube jo nachgeahmt: „Soggeli bift
3.3ug gli? ift der Anke tür, türgfi 2” Uralt ift die
Neigung, Menjchheit und Tierleben in Berbindung zu
bringen: „Sedesmal, jagen böfe Zungen, wenn der Ge-
meinderat gewählt wird (alle drei Sahre), kommen die
Laubfäfer” ; der Chronift fügt bei: „Cs ift jo! Doc
gewiß ohne innert Zufammenhang.”

Endlich jei notiert, daß die Chroniken wiederholt
vom Schuße der nüßlichen Wögel berichten, die nicht
mehr wie einft in den Grünheden Zuflucht finden. „Der
Gemeimdeverein bezieht Niftkäftchen Ffir Meifen und
Stare und gibt fie zum Selbftkoftenpreis ab, mit viel
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Anklang; auf den Winter gedenft er auch Hanflamen

in diejer Weife abzugeben.”

I.

- Mehrere Mitarbeiter betrachten die eigentliche

Gemeindehronif als ihre ansichließliche Auf=

gabe. Sie führen fte jehr gemwifjenhaft, während fie auf

die Vorgänge in der Natur nur gelegentlich eingehen

und die Wolkstunde ausichliegen. Ihre Angaben find

überaus reichhaltig, doch eben zunächtt don Lokalen

Wert. Immerhin ergeben fi aus ihnen auch allgemeine

Züge zum Bilde des Volkes und der Zeit.
Der Pfarrer einer großen Gemeinde im innern Tanz

ton macht die Bemerkung: „Die Einfachheit der

Sitten ift bei uns mehr und mehr im Schtwinden be=

griffen; doch Heveicht in den Ausgemeinden noch viel

urfprünaliches Wefen. Im Dorf grüßen die Kinder

kaum; im der Ausgemeinde fommt c3 dor, daß bei

Schulbefuch die ganze Kaffe im Chor jpricht: Zur

Siundeit, Herr Schulpfleger!" Dann wird beigefügt:

„Daß der Dialekt mehr und mehr vom Hochdeutichen

verdrängt werde, läßt fich von umfever Gemeinde weniger

jagen; e3 gibt da noch treffliche, urwüchfige Ausdrücde,

nur werden fie jeltener und von den Süngern weniger

gebraucht.”
Einzene Züge ilhftrieren die Denfart des Volkes

nach mehreren Nichtungen. Aus dem Oberland werden
zum politifchen Zeben die vielen ftark verwerfenden Ab=
ftimmungen bedauert und beigefügt: „Unfer Volk ift
gejeßesmitde geworden.“ Bemerkenswert ift von dort
auch folgende Nachricht: Ms ein Birrger vom Ober-

gericht zu ‚einer Zahlung verurteilt wurde, jegte man in
der Gemeinde im ftillen eine Sammlung fir ihn in&
Merk, weil man das Urteil nicht verftehen konnte. Sur
Meinland und andersivo foll eS Leute geben, welche

fir die Abfperrung bei anftedenden Krankheiten noch
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feinen Sinn haben: „man empfindet 8 al eine Art
Schande, von andern gemieden zu werden“, Zum Mrzt,
wird berichtet, gehe man ungern: „wenn man nur nicht
zum Doktor muß!“ Manche halten fich Lieber an
Quadjalber, die den Kranken nie gejehen haben, und
jedenfalls müffe auch der Arzt „etwas geben”; die mög-
lichft arzneilofe Behandlung ziehe nicht. Wenn ein Mann
gar zıt oft die Kirche verfüume, werde e8 als ungehörig
empfunden, umd e3 könne ihm in den Garten wachjen,
daß ihn die Gemeinde in die Kirchenpflege wähle, da=
mit er wieder regelmäßig gehen müfle. Vom Streifen
ift in den Chroniken zweimal die Rede; man till auf
dem Lande noch nichts davon willen, auch nicht bis in
die Nähe der Stadt.

Beilpiele für den Wolfsharafter bieten furze
Biographien, welche die Chroniften danı und wanıı
von DVerftorbenen entwerfen. Neben hervorragenden,
allgemein befannten Namen (Nationalrat Seller, Kunft
maler Grob von Andelfingen u. a.) ehren fie auch)
Männer aus dem engern Kreife. Da lejen wir: „Er
war ein Mann weniger Worte, mehr der Tat, treu und
gerade, gemitvoll und allem Schlechten, Krummen ab:
geneigt, ein warmer Freund aller gemeinnüßigen Ber
jrebungen umd hatte ein offenes Haus fir viele Hülfes
juchende.” Dder: „Ein ftiller, fleißiger, in allen Be-
ziehungen achtbarer Handwerker“; „ein jehr mackerer
Landmann, der Typus der alten Bauernfrömmigfeit,
faft wortfarg und von ftrengen Grundfäßen, doch den
Seinen troftreich im Ungemach“. Ginem Sirchenpfleger
wird nachgerühmt: „Ein Eöftlicher Humor, eine treffliche
Stimme und ein weiches Gemüt machten ihn zum er=
wünfjchten Gejellichafter, feine Treue und Fürjorge für
die Kirche und jein warmes Herz fir die Armen zum
wacern Chriften.” Vom See heißt es: „Sch ergögte
mich oft an dem alten Schiffer von „gächer” Sechuben-
art, dem „urchigen”, geraden MWejen, der dabei einen
gemitbollen Zug und ein gefundes Gottvertrauen nie
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perleugnete.” Aus den Bergen: „Ein fröglicher, gern

gejehener Mufitant im ganzen Oberland und im ©t.

Galiichen. Im Element war er, wenn er feine Sopler

zur Geige fang. Sein Spiel war ihm fein Leben. Dit

machte ev mehrere Nächte nac) einander durch, und noch)

wenige Tage vor feinem tödlichen Unfall im 89. Jahre

hatte er mit feiner Fiedel wacder zum Tanz aufgejptelt.“

Eine große Summe bon Arbeit und Tatkraft wird

durch unfre Chroniken für alle Teile des Kantons Zürid)

bezeugt. Mit der Bauerjame wetteifert der Gewerbefleiß

in mannigfacher Richtung. Die Gemeindeder-

mwaltung entwidelt fi) da und dort zu ftädtiichem

Haushalt; man Teje die reichen, vielfach mit Zahlen

belegten Aufichlüffe, welche uns die Chronifen bon

Derliton, Wald, Webifon u. a. geben. Die Steuern find

auch danad), His 10 Vromille und darüber. Ein Dorf

am See führt auf Ende 1904 an: 180 Straßenlaternen,

1780 Hauslampen, 27 Bügeleijen, vier Schnellfocher und

jechs Motoren, jo daß fi) die Hauptitadt mit ihrer

teren Elektrizität nur nicht melden fol! Wo das

Steuerfapital ftark ift, Icheint e3 auch) die Generofität

im Ausgeben zu werden: aus einer £leineren Gemeinde

Hören hir, nur der Sorkbodenteppich der Turnhalle Habe

1200 Fr. gekoftet; fir einen Schüßenftand der Flobert-

ichigen Habe die Gemeinde 500 Fr. bewvilligt. Bejonders

groß find itberall die Opfer für Wafferverjorgung ; ein

Beiipiel geben die ausführlichen Angaben aus Wald,

Has mit Quellen und Leitungen wie wenige Gemeinden

perjehen ift. Und jo konnten ir fortfahren mit Hundert

Betipielen in allen Richtungen ! Doc) Lafjen wir einen

alten, heiteren Chronijten vom See die Summe ziehen.

„Seßt,“ fagt er, „hat es bei uns im Boden Gas,

Trinfwafjer und Schmußwafjerrögren, in der Luft

eleftriiche Drähte, wen jollte e3 da nicht gefallen 2"

Ein Werk von allgemeinerer Bedeutung verzeichnen die

Shronifen des Amts: die Reunpforre ftion. Durd)

‚eine große Gröbewegung zum Schuß des ziieeheriichen
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Ufers umd „zur Vergrößerung des Kantons Zug” ver-
‘ längerte mar den „Neußjpis”. „Längs der gefährlich

ften Stelle beim Lumnerloch erftellte man eine joges
nannte Grundwalze, ein 300 Meter langes Faichinen-
wert mit Kiesfiillung und Drahtummwiclung, von_einem
Meter Durrchmefjer. Dieje gewaltige Walze ruhte auf
Böden ob der Verfenklinie und wurde am 5. Februar
1904 bei Antvejenheit der meiften Negierungsratsmit-
glieder der ganzen Länge nach verjenft und fo die Neuß
endgitltig ing neue Bett gedrängt” (Majchwanden, dazu
eine photographijche Aufnahme von Dbfelden).

Wieder find neue Gifenbahn- und Tram-
Linien eröffnet worden. Neben ihnen tritt aber auch
bereit3 ein noch moderneres Vehikel in den Dienft des
öffentlichen Verkehrs, das Automobil. Mehrere
Kurje jcheinen fich zu bewähren. Dagegen hatte der
Berfuch einer Talfchaft im nördlichen SKantonsteil Eei-
nen Grfolg. Der erjte Wagen ftand einigemale ftill
tie ein ftörriger Gel, jo daß die Paflagtere ausfteigen
umd den Weg zur Fuß fortfegen mußten, mm erft noch)
die Gijenbahn zu verfehlen. Nachher lief der Wagen
gut, aber die Frequenz blieb aus. „Wann haben die
armen Leute bon %. eine gute Stunde im Leben ?
Wenn fie zu Fuß nach M. oder 9. gehen mitfjen !*
Sole guten Stunden, jagt der Chronift, werden wir
auch künftig genießen dürfen. Vom See lejen wir fol-
gende humorvolle Stelle über das neue Verkehrsmittel:
„em Sonntag fam Frau . mit ihrem Automobil zum
Gottesdienft gefahren. Marum nit? Der Staat hat
übrigens auch ein eigenes Auto, betitelt „Strafhaus
Regensdorf“. Wenn 8 nır niemand ftiehlt, iwie lekt-
din ein Schelm, der auf dem Velo des ihn fuchenden
Roliziften ins Zuchthaus Fuge! Gndlich,kommmt es vor,
daß man per Auto jogar in den Himmel fährt, freilich
vorher etiva über eine Böihung hinunter oder an eine
Telegraphenftange — alles Höchft ungemiütlich. Bei uns
hat die Behörde da und dort hoh oben an Stangen
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elektriicher Drähte Warntafeln angebracht gegen zu ges

ichtwindes Fahren der Automobile, die dann unten jtaub-

aufwirbelnd mit ihren twie Taucher vermummten Is

faffen in rajendem Tempo durchfahren.”

Sehr ausgiebig find die Nachrichten über das firch=

liche Leben, namentlich über Bauten, Reparaturen,

Ausftattung und Schmuck der Gotteshäufer. Wir müfjen

für das Ginzelne auf die Chroniken jelbjt vermweijen.

&3 ift ein Cifer, der an die Zeit vor der Neformation

erinmert umd in dem man wie damals das religtöfe

Moment immerhin nicht iiberfchägen wird.

Dankbar find wir einem Berichterftatter im Wein-

land, der uns die Firchlichen Bräuche jehildert, wie fie

jeßt noch üblich find: Taufe, Hodhzeit und Be=

gräbnis. Bei der Taufe wird es der Hebamme übel

genommen, wenn fie das Tauffiffen nicht perjönlic)

bringt und das Kino nicht. jelber rüftet. In der Kirche

verbeugen fich die Paten zuerft vor vem Pfarrer, hierauf

gegenfeitig; man heißt das „das Neigen”. CS gibt

Leute, welche das lange Zuwarten mit dev Taufe als
Abnahme des religidfen Sinne auffafjen, und die au)

daran feithalten, daß der erjte Knabe nad) dem Vater

getauft werden follte. An der Hochzeit bekommt das
kirchliche Verjonal Sträußchen; der Pfarrer Heftet das

feine an den Talar und erhält iiberdies noch ein Naz-

tuch. Dem Zug wird von der Jugend der Weg beriperrt

und er muß fich den Durhpaß erfaufen. Wohl fommt

8 dor, daß die Firchliche Trauung unterlafjen wird,

aber nicht aus Mikachtung ; denn dazu wäre die Ladung

von Gäften unumgänglich, und man will «8 „einfach

machen“. Bei Beerdigungen muß der Leidtragendejeine

Trauer fihtbar. befunden, fonjt traut man ihr nicht.

Die Familie verfammelt fih noch mehrere Sonntage

nachher am Grabe. Beim Gottesdienft am Sonntag

Haben die einzelnen Orte der Gemeinde ihre alther-
gebrachten Pläße und „Gefleße”.
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Willtommene Groänzungen hiezu entnehmen wir
einer Chronit des Oberlandes. Hochzeiten „zu Fuß“,
heißt e3 hier, werden jelten. Am Sonntag nach der
Hochzeit muß das Ehepaar im „Seltgruft” zur Kicche,
jonft toird „ab ihm geredet”. Dem Sterben wohnen
Verwandte und Nachbarn bei. Auf das „Ichöne Sterben”
wird diel gehalten. Dem Toten werden die Hände ge
faltet, zum Zeichen, daß er fich in Gottes Willen er-
geben hat („er Häd fie ergäh“), auch damit er betend
im Grabe liege ; fonjt hat er feine Ruhe. Süngere, bes
jonders ledig Verftorbene erhalten eine weiße Blume,
meift eine Nofe, in die Hand: „fie find jest nicht mehr
huldig“. Den Ledigen „Eranznen“ die „Meitli”, modern
„ner Verein“. Mitjchitler Flechten etiwa einen Kranz aus
Gfeu oder Immergrün; daneben find die „Iraueran
denken“ itblich geworden, mit ihren oft wenigjagenden
Sprüchen. Den Toten will man vor der Beerdigung
„gichauen“; das „Iotentiieli oder =Fenfterli” bleibt
offen, bis der Sarg aufgebahrt wird, Die Nächiten
gehen auf’8 Grab, die Menge bleibt draußen. Nach der
Abdankung geht mia nochmals aufs Grab. Am Sonn:
tag nachher findet in der Kirche die Verfiindigung ftatt,
wobei alle Verwandten mit den „Rillern“ (Kichgängern)
nochmals erjcheinen. Veraäße der Pfarrer das Verfünden,
jo wiirde e8 ihm fehr übel genommen; e3 müßte umbe=
dinge nachgeholt werden: „jonft kann der Tote nicht
recht Schlafen”. Das Totenmahl findet meift im MWirts-
haus ftatt: man ift dann dem „TIribel“ Ins.

Aus einer Gemeinde am See, die eine fünfte
Glode gießen ließ, notieren wir folgende Bräuche,
Während „Vetzeit“ gewöhnlich mit der zweitgrößten
Glode geläutet wird, geichieht e8 am Vorabend vor der
Beerdigung eines Grivachjenen mit der großen. Bei
Beerdigung von Männern beginnt das Ginläuten mit
der großen, don Frauen mit der Kleinen Glode. Sol
eine Steuer gefammelt werden, jo läutet nach dem
„Warnen” am Morgen vor dem Gottesdienft noch extra

Ä
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das Steuterglöclein kurz. Die Eleinfte Glode it das
Seinderglöclein ; e8 jchlägt nach dem Ausläuten aus der
Kirche an, um anzuzeigen, daß noch eine Taufe ftatt-
findet. Am Samstag abend wird jtatt Veiper Betzeit
mit allen Gloden geläutet.

Bon kirchlichen Neuerungen, die nicht ganz fehlen
(übrigens namentlich Wereinfachungen bei Zeichenbegäng-
niffen betreffen, Urne ftatt „Leidergegen“ u. dgl.), Set
nur eine erwähnt. Gin Pfarrer Schreibt: „Seit vielen
Sahren Habe ich den Brauch, am Sonntag dor Beginn
des Konfirmandenunterrichts nach dem Morgengottes-
dienst die Konfirmanden fich einschreiben, d. h. öffentlich
anmelden zu laffen in Gegenwart ihrer Eltern oder
Lehrmeifter (eventuell erwachiener Gejchwifter), um haupt:
fächlich den lettern ans Herz zu legen, was man dom
Haufe zur Mitarbeit erwarte. Die Einrichtung hat fich
bewährt.”

Da und dort jollen einige Sekten fleißig werben,
aber nicht viel ausrichten. Sie lehren, man miffe alle
Krankheit nur durch Gebet heilen, Geiftesfrankheit je
Wirkung des Teufels u. dgl. „Zwei Mormonenapoftel,
die ihr Augenmerk befonders auf Familien mit hübjchen
Töchtern gerichtet zu haben jcheinen, ziehen ohne Erfolg
von dem unfruchtbaren Boden ab.“

Eine Menge von Aufzeichnungen beichlagen die Schule,
humane Werke, Fefte, Vereine und Netjen, Unglicds-
fälle und manches andere, Wir find gendtigt, uns auf
einige Beilpiele zur beichränten.

Bon der Schule werden die großen Opfer des
Staates und der Gemeinden hervorgehoben. Wir hören
bon den Abjtimmungen über das Beioldungsaejeg. Yont
See wird berichtet: „Die weibliche Fortbildungsichule
unter weiblicher Zeitung findet großen Zuipruch.“ Cnip=
fohlen jet der Brauch aus der Nähe der Stadt, Schul-
reifen nur im den Laubfäferjahren zu machen: die
Schüler können jo aus der Vergütung fin die gejamz
melten Käfer eine Neifefaffe anlegen! — Unter den



an

neuen wohltätigen Werfen ift eines der be-
deutendften das Erholungshaus in Adetswil für ichwäch-
liche Kinder. Das Oberland hat dafür viel Geld auf-
gewandt. In Wesikon fand ein fehr hübjcher und Ioh-
nender Bazar jtatt, dabei auch eine „Sticherei”, die zum
guten Zuge lockte. „Herr Oberft &, der gerade einen
Vortrag über die neue Militärorganifation gehalten
hatte, fiichte ein Negiment fchöner Dleifoldaten, als
Grundlage des neuen Heeres.” — Mas wir früther über
Sefte, Vereine und Reifen meldeten, gilt auch
für die legten Jahre. Die Gemeinden werden felten,
bon denen berichtet werden kann: „Die Veitjeuche hat
fich glitcklicherweije bei uns noch nicht eingeniftet.“” Bon
manchen größern Orten wird die Klage gelten; „Die
Seite find einfach unzählig, aber jheints unentbehrlich ;
aber hie und da bleibt. ein Negentag fürs Haus, am
Hiebften fing Wirtshaus“, oder: „Nach den Fefte war
vielerorts im Portemonnaie völlige Ghbe entftanden“.
Bon einer Seite wird mit Necht gewarnt dor immer
weiterer Ausbildung der Bundesfeier: „&3 täte in
diejer Nichtung eher etwas Abrüftung not“. An diejen
Kat möchte man auch bei dem Saße denten: „&3
mwırede felbtverjtändlich viel gerednert umd toaftiert“.

Wir fließen den Abihnitt mit folgender Notiz:
„oem Apend des 7. Mai 1903 fuhr der deutsche Kaifer
Wilhelm II. auf der Heimzeife von Nom mit feinem
Hofzuge über das Nafzerfeld. Der Zug glänzte in der
Abendjonne; er beftand aus zwei Lokomotiven und acht
Wagen, alle hellblau angejtrichen. Gin Kleiner Zug
fuhr zur Sicherheit zehn Minuten voraus ‚und ein jolcher
hinterher. Alle Stationen waren polizeilich abgejperrt.
Auf jeder Brüce ftand ein Bahnangeitellter mit voten
Warnfähnchen Wache, desgleihen an jedem Bahnüber=
gang je zwei, wegen allfälliger anarchiftiicher Bomben-
werfer. Sm Zuge bemerfte man wenig, höchiteng etiva
eine goldglänzende Uniform mit Orden ımd Sternen.“

2   
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II.

Ueberrafchend viel bringen diesmaleinzelne Chroniften
zur Sulturgeihihte und Volfsfunde Ein
Birkular mit Fragen darüber hat fichtlich anregend ge
wirkt; auch find den Geiftlichen einige Männer aus dem
Rolf mit ihrem reichen und intimen Wiffen ergänzend
zur Seite getreten.

Bon den erwähnten Nundfragen Haben einzelne nicht
viel Neues eingebracht. Weber die alten Hausmarken
heißt e8 mehrmals, fie jeien im Abgang. Weber Orts-
necfereien erfahren twoir nur einzelne der Hebernamen,
welche die Dörfer fich zulegen, etwas mehr über Zlur=
und Familiennamen. Gemeindebeiig an Wald und
MWieje (über Holzkorporationen fiehe nachher) scheint,
foweit die Chroniken davon handeln, wenig erhalten zu
fein; da und dort hört man noch von einem Dorfplas,
einem Spielplag, einer Linde. Die Felder und Fluren,
einft durch Grünheefen und Lattenhäge abgegrenzt, wur=
den durch Markfteine geichieden; don bejondern, alter=
tiimlichen Grenzzeichen verlautet nicht mehr. Das alte
Haus und Acdergeräte wird nach md nach jelten, auc)
neueres: vajch wieder überholt, wie eine Chronif zur
einftigen Holzlaterne bemerkt: „Nicht alle Leute haben
die ganze Skala der Beleuchtung durchgemacht von Der
Lewatlampe bis zum elektrischen Licht.” Much im Artikel
Koft und Gebäce gehen Die Meitteilungen iiber das all
gemein Bekannte faum hinaus; fie erwähnen die üib-
lichen Backwerfe und Gerichte, die man zu verjchiedenen
Zeiten zubereitet, die Bauernfrau, die auf Kater Heinz
vih® Tag die erjten Kartoffeln und Bohnen auftragen
will, den Spruch:

Heute ijt e8 Fajtnacht, ;
Mo die Mueter Kitechli macht,
Und de Vatter umejpringt
Und der Müueter DV’Kitechli nimmt.

.
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Dagegen Liegt eine Fülle don Material, darunter
auch wenig befanntes, zu den drei Nubriken vor: alte
Bräuche, Aberglauben und Sagen. 6 if
am bejten, wenn wir hier nach) Landesgegenden fahren
und die einzelnen Chroniken durchgehen. Nur ift nicht
zu bergefien, daß viele Chrontjten fchon früher berichtet
haben, was fie mußten. Manche werden umgekehrt
diefes Kapitel mehr gelegentlich in ihren jpäteren
Chroniken bericfichtigen wollen, und überdies jollen
hier alle Freiheit haben.

1. Au3 dem nördlihen Kantonsteil. —
Rafz hat wieder wie früher Spra liches: die Ba=
difchen Sprechen faft durchweg „NRafzg”. „Habie!“ „Sabie!”:
zeig her. „Snaft”, „Gneft“, Aft, AUefte. „Wenn die Kin=
der ein Buch aus der Volfsbibliothef Holen, jagen jie:
wir wollen eines mit „Schilt”, d. h. Bildern. Schilt-
büchlein, Bilderbichlein. Sn einem rechten Weinjahr
jollte e8 auf den Rafzer Martt Mitte Auguft „gejchil-
tete” Trauben haben, d. h. Trauben mit einzelnen ge=
vöteten Beeren.” Gin alter Glaube it: „den Bäu-
men helfen“ „Vor 20-30 Jahren wurden die Dbjt-
bäume noch allgemein nach) Neujahr mit einem Stroh:
band oder mit einer alten Garbenweide ummwunden. 63
bewirfe die Fruchtbarkeit des Baumes, aber der Bund
müfe im der Nemjahrsnacht zwifchen beiden Geläuten
angebracht werden. Früher galt e8 als Nachläfjigkeit,
wenn man es unterließ. Sebt jollen nur noch Knaben
bald im Scherz, halb im Gruft den Bäumen helfen.“
Die „Niti”: „Wenn ein Bauer einen neuen Tentz=
boden aus Lehm gelegt und glattgejchlagen hat, jo macht
er eine Niti, eine Schaufel von einem Hanfjeil, in der
Tenne. Aın Abend findet fich das junge Volf ein, evjt
die Kinder, hernach die größeren, um zu „riten”. Da-
bei gilt e& als Meifterftiick, wenn von zivei Neitenden
eine das andere bis an die Brügibalken jchleudern
fan. Durch) das viele Wolf wird die neue Tenne fejt=  
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getreten.” Aus den alten PVeitzeiten jtammt die Sage
bonder Shlüfjelfrau, die mit dem Schlüfjel
zur Geite allen Zeichenbegängniffen folgte; erjt als fie
felbft jtarh, hörte die Veit auf. Zu den Cingquarties
rungen um 1813/14 gehört folgende Erzählung: „Ein

Ginguartierter legte den Säbel auf den Tiich und Schrie:
Bauer, Spe! Der Bauer geht in den Stall, bringt die
Miftgabel, legt fie neben den Säbel: „zu einem großen
Mefjer gehört auch eine große Gabel”. — Norbas, zum
erjtenmal berichtend, durchgeht das ganze Jahr von einem
Brauch zum andern. Wir heben einiges heraus. Am
Berhtoldstag fanden bis vor einigen Jahrzehnten
Bälle der. „Anaben“-Gejellihaft mit Efjen ftatt. Die
„Ballherren“, Eoftümiert oder jchwarz und mit Zylinder:
hut beffeidet, holten die Sungfern fchon am Vormittag
mit Mufit ab; vom äußerften Haus ging es Arm in
Arm nach dem nädhften und jo fort durch das ganze
Dorf. Am Karfreitag ziehen die Bauern den Eijig
von der Mutter, weil ev dann am beiten halten joll.
Zum Andreastag Werden drei jebt abgegangene
Bräuche aufgezählt: das Mädchen ficht, wenn e3 nachts
12 Uhr aufiteht, den fünftigen Freier fich im Brunnen
trog jpiegeln, oder e3 fieht ihn Hinter dem Tiich figen,
wenn e3 rüdlings die Stube gekehrt und den Kehricht
ebenjo hinausgetragen hat und wieder hHereinfommt,
oder e3 fteht beim Zubettgehen mit einem Fuß auf dem
Drthrett der Bettlade, mit dem andern im Bett und
Äpricht:

„2endereß, ich bitt Dich,
Auf dem Ortbrett ftehe ich,
Zeige mir im Traume an,
Welcher wird mein Ehemanıt.
Sirein Neicher, jo fommt er geritten,
Sir8 ein Bauer, jo fommt er gefahren,
Sir3 ein Fremder oder unbekannt,
So hat er einen Steden in der Hand.”
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Zum Silvefter wird neben dem Lärm noch) das
Klaujen der Knaben erwähnt. „Sie tragen einen
„Liechtlihut”, ein weißes Hemd und einige Schellen
darunter, jagen in den Häufern einen Spruch und be-
fommen in eime Biichfe Geld, Gelegentlich, tun fich
mehrere zufammen und bejorgen das „Slegge”. Giner
ipielt den Ejel, der die Kinder „3ficche macht“, einer
fit auf dem Gel und führt ihn, einer Leuchtet und
bringt, nachdem die Kinder ihre Verschen aufgejagt,
den „Chriftbaum”. Dafür erhält er 50 Kappen bis
1 Sranfen.” Sihellegi um Drejcherlegi find feit
eiva 1860 abgegangen, und Faftın acht wird nur am
Sonntag gefeiert. Grhalten hat fi) von andern alten
Bräuchen das Armbruftfchteßen der Knaben, das Be-
Ichenfen der Mutter durch die Taufpaten (Gi v’Stindbett
ga), das Anhalten des Brautfuders, auf dem zudorderft,
auf dem Sofa, die Brautleute figen, das Anzimden
de3 Lichts bei der Leiche, das Wirrgen am Namenstag.
„It ein neues Haus aufgerichtet, tut der Meifter den
Zimmerfprucd, trinkt aus einem Glas und wirft
68 weg: zerbricht es nicht, jo bleibt das Haus lang
ftehen.” (Um den Wortlaut des Zimmerfpruchs bitten
wir auf das nächite Mal.) Auf die Stör gehen noch
Schneider, Schuhmacher, Wagner und Mebger. Sn einer
Sabrif wurde im Frühlin g, wenn man die Lampen
nicht mehr anzündete, ein Kleines Schiffchen mit Wache-
fichtchen die Toß hinuntergelafjen. Alter Glaube: Mär-
zenjchnee tot Lib und Seel weh. DWierblättriges Klee-
blatt bringt Glück. An Kreuziwegen jehen und hören
manche Bejonderes, namentlich Sconfaftenkinder; auf
den Friedhöfen ericheinen weiße Geitalten, feurige
Männer. Splitter don Särgen, in den drei böchiten
Namen auf Warzen und dgl. gelegt, helfen. Reden s-
arten: „Zir gä ift nid Sind, aber übel mejje” (au)
anderswo üblich). „CS ift no früte gmutog, wenn’s wol
will“, entjchuldigt fie) der bei der Arbeit Veripätete,
Von einem Kleinen Kinde: „ES ift groß gnuog zum
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recht tuo“. Von fliichtiger Arbeit, befonders Pusen: „E
rächtt Sou hät gli vil guielet“. — Buch amı Srchel
fchildert die kirchlichen Bräuche (f. oben). Wie überall
gehen auch da alte und moderne Denkweije durcheinz=
anders ftarf tft noch der Glaube, die Geburt erfolge
etwa drei Tage nad) denn Mondmwechfjel, während
die Leute nicht mehr wilfen, warum eine frühere Heb-
amme den Kindern die Nägel abgebiffen Hat: „es war
fo ein Glaube”. Vom BeginndesNebenjhneidens
gilt: „Am Sofephetag ifts weder z’fritie no z’jpat.” —
Billa) Hat Früher viel mitgeteilt. Jebt erfahren wir
pom Elgrießli, einer Art Zugoogel, mit dem man
Yeichtgläubtge Leute foppt. Liegt Brot auf der Schnitt-
fläche, fo jol man e& augenblicklich umwenden, „und
wenn schon die Nafen brennen“. Gingebroctes Brot
foll man nicht mit. dem Meffer Herauslangeır:
die Kuh, von der die Milch ftammt, jpürt den Stich im
Euter. Ein alter Neim lautet: E Frau du Bill Hät
fie Siiilt, Hät feis fer Miilt; O bhietis trimli, Wie
ift das jo {chitli. Beachtenswert ift der Hinweis auf den
alten Kalender beim Mihaeliwein — Eglisau
Sagt, einft habe man im Neithoß, am Weg nad) Wafter-
fingen, duch ein Gewinjel und Getdfe in den

Lüften erfchreeit werden fünnen.

2. Ausdeminnern Kanton. — Dritten gibt
wie friiher wieder ein anfprechendes Gejamtbild, dies-
mal von der Steig, dem nach Natur und Sage altbe=
fannten Straßenzug. Daneben erhalten wir in guter
Zeichnung eine Anzahl Hauszeihen, eigentlich
Wappen, die meift das Gemeindewappen, die Sichel,
variieren. Die alten Tifhgebete un Wächter:
rufe laffen ftch Hören. Wir lefen zehn Hausjprüde

in Abjchrift, jo Folgenden :
„Dieß Hus, das ftoht in Gottes Hand,
Bhüt’s, Herre Gott, vor Für und Brand,
Vor Unglück und Waflernot:
Mit einem Wort, laß’s ftohn, wie's ftoht !”
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An einem alten Kaften fteht:

„Ehrlich gelebt und felig geftorben,
St auf Erden gnug erworben, 1793.“

Wertvoll find die Angaben über den Aberglauben. „&3
wird”, jagt der Chronift, „von älteren Leuten erzählt
und auch noch geglaubt: Wer Samstag vor Weih-
nacht abends 4 Uhr während des Veiperläutens feine
Objtbaumftämme mit Strohweiden bindet, erhalte im
folgenden Jahr von ihnen veichlich Früchte (vergl. Nafz);
am legten Tag vor Weihnacht nachts 12 Uhr rede das
Vieh miteinander ; wer am Weihnachtsmorgen ein Vieh
zuerjt zum Brunnen zur Tränke führe, habe das ganze
Sahr den chönften Wiehftand ; Waffer von einem
Brunnen am Karfreitag morgen während des
Neunuhrichlages jei fir alle Schäden gut; Karfreitags-
Gier heilen alle Krankheiten ; begegnet ein Ho Hzeit3-
zug auf dem Wege zur Kirche zuerit einer Frauens-
perjon, jo bedeutet da3 Unglück in der Che; jollte eine
Wöchnerin vor der Taufe eines Neugebornen zur
Kirche gehen oder fonft fich ins Freie begeben, „io ei
fie den Vögeln!" Wird den Heinen Kindern das Haar
frühzeitig gefchnitten, jo Lernen fie lange nicht veden.
Beichtwörungsformel gegen den Teufel: Sene bom-
boba vene tantuts let veri. „Um Unglii vom Stall
abzuhalten, wurden dajelpft in den Balken Löchlein
ausgeftemmt, dann Zauberformeln, auf Papierzetteln
gejchrieben, hineingelegt und das Holz nachher wieder
eingefügt. Das rote Tannenharz, das fich in diejen
Ställen etwa findet, nennen die Leute Teufelsdrec.
Solches Habe ich bei 9. W. gefehen, Halte aber dies
alles fir Aberglauben.” Die Tannwaldung „Urwachs“
an der Steig betrifft eine Sage über alten
Grenzftreit zwiichen Winterberg und Brütten. Die
Vertreter beider Gemeinden mußten vor dem Gericht
den Eid leiften. Der Winterberger erjchien im Zylinder-
hut, darin ein Schöpfer (Milhmak) und ein Richter
Michtjtrehl, Haarkamm), und jchmwur: jo wahr der
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Schöpfer und ein Nichter über ihm fei, liege die Wald-
grenze ein gut Stück nördlicher. Der Brüttener ge
traute fich jet nicht mehr, zu jehiwören, und verlor
feine Sache. In Ddiefer Gegend, am Wöfchbach, erwähnt
der Chronift „Wajchfräulein“, die in mondhellen Nächten
ihr Wejen treiben (worüber wir auf’3 nächjtemal um weis
tere3 bitten möchten). — Schwamendingen=-Derlifon be=
richtet von alten Häufern, teilt einen Ofeniprud
aus dem Vfarrhaufe mit und erwähnt einer alten Sänfte
in der Kirche fir etwaige Cholerafranfe, „ein Vor=
läufer des modernen Stranfenwagen?.” 3 folgen Die
Kinderspiele, mworunter jehr alter Wirteli-Schop=
pen, Hünemähnedogg (riefiger Windhund mit Mähne)
u.a. „&3 ließe fich”, bemerkt der Chronift, „hierüber
eine eigene Monographie schreiben.” Sprahlides
läßt erkennen, daß hier gewijfermaßen die Grenze gegen
das Dberland liegt. Einzelne Nedeweifen: Sigiterne,
Bhfterne. Sufulenza. Afklamator und jogar Katarakt
ftatt Afkumulator und Katarıh. Selgretli (im Sinn von
Menigfeit). &3 ift mer Luft. E3 ift hoc, patent. Salit!
Er hät, wosn=er anelanget (genug, überflüffig). Er treit
de Chopf uffem Huet obe.- Flurnamen: Storchenneft,
MWiefen an der Glatt, wo wohl auf den hohen Sar-
bachen Störche nifteten. Hafentapen, Wiesland im Niet
von eigentümlicher Form. Wolfhag, am Fuß des Zirrich-
berges, wo man den Wolf in den „Hag“ trieb. Chei=
berei, wohl ein alter Schindanger. Aus Himmert ift
entitanden Himmelreih. — Wangen erwähnt Münzen
aus alten Gräbern des Kicchhofes, Schillinge des
18. Jahrhunderts bis zum Zürcher Nappen von 1842

und meint, e8 werde doch kaum mehr an den Obolos
de3 Charon zu denfen fein. „Den Schnee am 1.März
fieht der’ Bauer nicht gern, zumal e3 zugleich der erfte
Dienstag im Monat ift. Schon an der Kleinen Faft
nacht (Schübligziftig) jah man den Schnee nicht gern,
weil ihm noc) andere ‚dreißig Schneefälle folgen; 28

find wirklih don aufmerkjamen Berjonen Eonftatiert
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worden; alfo muß mın der Frühling nahen!" „Märzen-
griine fommt nicht auf die Diele.” — TR gedenft noch)
der Helsweggen (Semmelfränze), welche die Bäder
den Kunden schenken, und die dann etwa zwilchen den
Fenftern paradieren, während die Mebger jeit zei
Sahren eine Geldjumme fir gemeinnüsige Zwecke zu=
fammenlegen. Mit Sutereffe folgt man den eine
gehenden Nachweijen, inwieweit auch andere alte Bräuche
fich mitten unter dem modernen Leben erhalten haben,
das fich Hier fo Stark entwicelt. — Aus Möndaltorf: Na
einem Todesfall müfen Blumen- und Bienen=-
ftöce anders gejtellt werden, jonft gehen Blumen und
Bienen zugrumde. — Endlich Hat ein Freund der Sade
gelegentliche Notizen aus der Mitte des Kantons einges
fandt. Er beichreibt die vergeffene Maultrommel, gibt
eine Wariante de8 alten Kinderreims „Ante, Bante,
Sammetband“, den alten Neujahrswunich und Spracd-
liches, jo über das Zeitiwort „Licle”. Vortrefflich ift fol-
gende Korrektur zu einer früheren Chronit: „Tildere
fo Iejen wir, war nicht -gleichbedeutend mit „möhne?,
vor fich her fingen, jondern wurde gebraucht, wenn e3 jich
um das Singen von weltlichen, jpeziell Iuftigen Liedern
handelte. Wenn z. B. einer viele jolcher Lieder, Tarızs,
Marich-, Liebes: oder Schelmenlieder, oder wie fte unter
dem Sammelnamen „Fauzelieder” befannt waren, zu
fingen wußte, jo hieß e8: „de cha wetter guet tildere”.
Tildere wurde niemals angewandt auf geiftliche Ge=
fänge; folche Lieder wurden „gejungen“. Der Ausdrud
„Sauzelted“ Scheint mir jo viel zu bedeuten tote el
(aux), d.h. nicht geiftliches Lied."

3. Oberland und See Der Chronift von
Mald, der uns kirchliche Bräuche ichildert (j. oben), hat
die „Fragen zur VBolksfunde” nah Mitteilungen eines
fenntnisreichen Mannes feiner Gemeinde gegeben und
überdies jonft vieles aus dem Volke gejammelt. Zu den
„Sragen“ notiert er ır. a. folgendes: Von den Schluß-
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fitten der Sahrwerfe bejteht noch der Heu bahnen;
früher gab man auch nach dem Pflüigen ein Mahl,
Kichli und Milchjuppe. Der Geburtstag wird nicht ge=
feiert, aber der Namenstag, „min Tag”, wobei
Kinder von den Geipielen gewitrgt werden. Auf Die
Stör fommen noch etiva Schneider, no) vor zwanzig
Sahren auch der Schufter. Die Gejellen kamen mit, zur
Freude der Kinder, denen fie allerlei Späfje mußten.
Bei Kauf von Vieh zahlt man 5 Fr. an. In Sims
melfahrt ab man früher „Anken“ und Brot; Sletiche
ipeifen waren Simde. Die Braut rüstet Stube und
Kammer aus, der Bräutigam die Küche. Früher beftand
die YAusfteiwer aus einem zweischläfigen Laubjachett
und Kaften. Bohnen ftect mar im „O bjigent“ (im
wachlenden Mond), üben fät man im „Nidfigent”,
weil jene aufwärts wachien, diefe abwärts. Auch Mist
muß im „Nidfigent“ „agleit” werden, „damit ’3 en recht
abe zieht”. Wer im Waffermann geboren wird, trinkt
gern (aber nicht Waffe), wer im Skorpion, kann bö8
und giftig werden ı. j. w. Hollun der ftauden
ihüten gegen den Blis. Wenn die Mäufe im Haufe
ftoßen (Erde aufwerfen), ftirbt bald jemand. Das
Heimen bedeutet Friede im Haufe. „Wenn der
Nahtheuel (Eule) „Hohlet”, fo ift Friede im Land,
wem er „giopgget”, jo had er nit 3’fäge, wenn er
„grochjet“ (ichreit), To ftirbt bald üpper im Hus.“ Das
„Shrüterbündeli“ aufs Herz gelegt, hindert, daß
der Höcer wächlt, der entitehen will, Sonjtige Aufzeich-
nungen aus dem Wolfe find diefe: Wenn man Moos
don den hölzernen Kreuzen in Goldingen (St. Gallen)
nimmt, in ein „Bindelt“ bindet und auf die Herzgrube
legt in den drei höchiten Namen, fo meicht das Hals=
ieh ficher. Wer aus dem rechten Nafenloch blutet, muß
den linken Kleinen Finger verbinden 1md umgekehrt,
wer aus beiden, beide £leine Finger. Wer bein Beten
den rechten Daumen über den Linfen hält, ift janft=
mittig, umgekehrt herrjchlüchtig, „e Negierchag”. A
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Mittwoch und Freitag darf man nicht um eine
Frau fragen, fonft gibts nachher im Eheftand Krieg
(vgl. die Notiz: „Mit dem Pfarrhausbau wird begonnen,
abfichtlich nicht an einem Mittwoch”). Sechs Haus
fprücdhe und ein Spruch von einem Himmtelbett be=
legen den frommen Sinn der Vorfahren; fie nenmen
gern den Befiger und den Erfteller, auch Preife von
Lebensmitteln. Im alten „Kreuz“ zu Nied ftand ein
Wandipruh: „Hit um’ Geld und morn umejuft“ ; da
faß dann wohl etwa ein Schlauer bis iiber Mitternacht
und merfte erft, daß e8 wieder „heute? war. Spriücd-
wörter, darunter ein paar hübjche: „Niüechter Gnuß
(Nieken) bringt VBerdruß”. Wer fich nicht Ihämt (zu
betteln), der lebt det! bafer. Wenn die Egerjte (Eliter)
„vätjchet“ vor dem Haus, gibt’ Streit drinnen. „Churz
Haar ift bald biürftet.” „Wer hüratet und ’3 fehlt, de
ift bürftet und gftrählt; wer hüratet und ’3 grat, hed
en Schöne Husrat.” „Fre uf und jpat nider, bringt
dverlores Guet wider.” „Urm in Yem gid warn“ (Ein=
tracht macht ftart). „Vor jedem Hus ift en Stei, ift er
nitd groß, jo ijt er chlei“ (jedes Häuslein Hat fein
Serenzlein). „Wenn der Auerhahn balzt, jo giehd er
niit“ (2iebe macht blind). „D’Welt ift en eivige Heuet:
die eine tiiend 3’ Täme,; die andere verzettled.” „Gwoge
fauft ift halbe geffe.” „Uf der Straß en Lächler und
diheim en Hächler.” „Andere Lite Chite Händ eilig.
(itet3) größeri Meter.” Stils Waffer „Frißt” viel Grund.
Sonft Spradliches: Herdöpfelbüs, Gericht aus Karz
toffeln, jehr beliebt. E83 hat „otritli” viel Schnee. „S
bi zerftebuß i der Schuel afi, zletjtebuß ift denn no de
Heirt ho.” — Kilchberg Führt die feitlichen und fröh-
lihen Tage des Jahres an mit einigen ihrer Sitten,
befonders auch die Kirhmweih, die freilich vom Ort,
an dem die Luftbarkeiten ftattfinden, die „Bänplikoner
Kilbi” Heißt. Da gibt e8 eine „Neitichule”, ein urluftiges:
Safperlitheater und Schlekjachen Fir das junge Volk.
Mit den Namen „Iotebrünneli” wird in Kilchberg eine



A RIBENLE

Beftjage in Beziehung gebracht (Laut Chronik von
Wald). Vereinzeltes, ein paar Nedensarten und Haus:
jprüche (darunter einer in Sanskrit), findet fich noch in
einigen andern Chronifen vom See.

4. Knonauer Amt — Mafihwanden hat das
Boltstundlihe Früher mitgeteilt und bringt diesmal
eine Beichreibung jämtlicher Wohnhäufer mit Plan.
Neu hinzugekommen und an folchem Stoff bejonders
reich find zwei Chroniken. Mettmenftetten geht auf alle
„Sragen zur Volkskunde” ein und nimmt vielfach Bezug
auf frühere Zeiten und Zuftände. Cingehend wird be=
handelt der Genofjenjchaftshefis an Wald md dejjen
Bewirtichaftung, das alte und neue Gewerbe, das fah:
tende Volt der Heimatlofen in Friiherer Zeit u. a. Wir
jehen die Shüßenfnaben mit der zinnenen Gaben
platte, dev Fahne und der Armbruft umziehen, ber=
nehmen ihre Sprüche und folgen den Schießübungen,
wie jte nach, den einft vom „Zätjehbrief“ verzeichneten
Sabungen ftattfinden. Alles wird erwähnt, die „Ge=
meinde” der Knaben, die Wahl der drei Vorftänder
Süädelmeifter, Fähnrich und MWaibel, der „Zätieh“ und
der Tätfchmacher, der „Ziwer“ und das Maaß, „Relle”
und „Bolzbub”, Zeit und Diftanz. Der Spruch beim
Sammeln der Gaben vor den Häufern lautet:

E38 kommt daher gezogen
Der jungen Schitken Schar,
Dit Armbruft, Pfeil und Bogen,
Gereihet Baar an Paar;
&3 fleht ein jeder Knabe
Aus dem vereinten Kreis
Um eine jchöne Gabe
ALS guten Schuffes Preis.
Zur Uebung unjrer Aug’ und Hand
Steht eine Scheib’ zum Stell,
Daß jeder, gilt’3 fir’s Naterland,
Treff? wie der Schiübe Tell.
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Uralt, aber jest im Abgang, it die „Spräggele*,
die „junge” am Freitag vor Weihnacht, die „alte“ acht
Tage nachher; lettere hat jeit zwanzig Sahren aufge=
hört, während die erjtere noch dor drei Jahren ftatt-
fand. Bei diejen nächtlichen Umziigen ipielte die Haupt-
tolle die „Schnabelgaiß“, ein Snftrument, das genauer
beichrieben wird (vgl. auch Obfelden). Aus dem übrigen
Daterial jeien erwähnt die Sitte, bei Kauf von Vieh
nur mündlich ütbereinzufommen, wie e8 früher fogar im
Handel mit Liegenfchaften geihah („ein Mann ein
Wort”), die „Aufrichte“ mit dem Ziegelbieten der
Kinder, der Glaube, daß jedes neue Haus binnen
Sahresfrift fein Opfer wolle, daß die Tränte des Vieh
am Auffahrt ud Weihnahtsmorgen Glid
im Stall bringe, daß Aihermittmwo co das Wetter
in der Faften und „Mäder“ (Medardus) fir den
Heuet deute, daß ein Ping, gefchmiedet am Karz
freitag nad Mitternacht aus fieben Sargnägeln,
gegen Gliederichmerzen 1. dgl. Helfe, wenn man ih
am Finger trage. Mlle anderen Chroniken übertrifft
aber die don Mettmenftetten durch die vielen Sagen ;
der Chronift Hat auch die weitere Umgebung, das Ober-
amt, beigezogen.

Neben den mythiihen „Schtmmeliritter“ treten
hier zwei mehr hiftorifche, von Herferswil umd Kappel.
Der erjtere hatte an eine Schenfung zum Slodenguß
die Bedingung geknüpft, daß jedesmal mit dem Ein-
läuten gewartet werde, bi er auf feinem Schimmel
den Ettenbithl Herabgeritten komme. Im zweiten Fall
handelt e8 fich um den Meineid eines äbtijchen IAlnt=
manns. „Hohngelächter in der Tiefe und verichwunden
Mann und Schimmel”. Die Sage dom Niffers-
wiler Moo3 erzählt, als der Herr auf Schnabel-
burg einem Neifigen für den Sold die Wahl gelaffen
zwichen einem Helm oder dem teiten den Lande,
habe diefer den Helm gewählt. Eine Beitlage Enüpft
ih an da3 Meugftergätterli (weniger fider an:
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Hn3 „Zodtenmöslt”). Sagenhaft lebt auch) no die

afte Klauje am Bruderrain am Homberg fort.

Einen Zug ins Große haben zwei Sagen Dom

Türlerjee. Che ein See war, wohnten dort auf

fruchtbaren Banernhofe Vater und Tochter. Der junge

Schloßherr auf Schnabelburg entbrannte don Begierde

nad) der Schinen ; dieje aber mweift ihn Schroff zurüc.

Da jpielt der eigene Vater jein Kind dem Freier ders

räteriich in die Hände. Aber die Himmliiche Rache folgt

auf dem Fub- Beim Schrei der Rerwünichung über

den argen Vater füllt der flammende Blik auf das

Haus, und durd) das halb offene Schloßtor fieht die

Sungfran noch, wie die Erde fich öffnet in Feuriger

Kluft und Haus und Gefilde verichlingt. Am Morgen

darauf aber ijt an Der Stätte ein See. Die andere

Erzählung Set den See Ihon voraus. At ihm, zu

Törlen, wohnen ziwet Eheleute mit ihrem blühenden

Sinde. Sturm und Wellen raffen den Vater dahin und

Hinwelfend vor Grant folgt ihm aucd) fein Kind. Auf

dem öden Heim wohnt trauernd und verbittert die

einlame Mutter: feindliche Menfchert Haben ihr auch)

ihre legte Freude zerftört, ihr Blumengärtlein. Da

schließt Verena, jo heißt die Frau, einen Bund mit dent

Böfen, ihre Feinde zu vernichten. Mit feiner Hülfe will

fie die Fluten des Sees itber ihr Gefilde führen. Sie

gräbt dom der Bucht 9.8 Sees aus einen Graben. Da,

heim legten Spatenftih in dunkler Nacht, entfährt

ihrem Munde aus Schadenfreude ein wilder Fluch, um

alle Mühe tft es geichehen ! Verena wird auf Geheiß

des Böen vom Sturm erfaßt und weithin durch Die

Lüfte entführt nac) Hem Glärniich. Dort, im Vrenelis-

gärtli, bis dahin einer Schönen Alp, fteht fte mit ihrem

Spaten im Gife eritarrt His in die Gwigfeit. (Man

fieht in der Gegend den Slärniich; zu diefer Sage vergl.

den arkundlichen. Lofalnamen : Chriemhiltengraben.)

Eine Fülle gut verfaßter Belehrungen bietet Die

Chronik von Obfelden. Manches, was andere kurz ats
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deuten, ift Hier anjchaulich ausgeführt, iiber altes Hauz-
und Feldgeräte, Kot und Gebäd, den Wafferjucher
Wafjerihmöcer) mit der Hafelrute u. j. f. Eingehend
werden alte Häufer bejchrieben. Sehr merkwiirdige
Angaben liegen zu den Holzforporationen vor
und auf fie gejtügt wird die Frage aufgeworfen, ob die-
jelben vielleicht noch als Nefte altalamannifcher Kultur
(Suntari) betrachtet werden fönmen. Wir erhalten Auf-
ihluß über zwei Quellen, das „NRömerbrinneli“
und das „Ihitrebritnneli”, leßteres dadurcd befannt, daß
3 oft monatelang fein Waffer gibt, obtwoHIl feine Tröckne
ift, während umgekehrt bei trodenen Sahrgängen viel
Waffer fließt: Cinft famen Miller und Bauern weit
her, um ihre Schlüffe auf teures oder billiges Brot aus
diejer Ericheinungzu ziehen und ihre Vorräte je nach)
dem innezuhalten oder Ioszujchlagen wie an der Börfe.
Eine Photographie öffnet una den Bliet in eine alte
Stube, in der wir die ipinnende Großmutter mit den
Entelinnen in der einftigen Nemtlertraht fehen
Burefeufi, Hubefräuli) ; über diefe Tracht, auch die der
Männer, wird una mancherlei mitgeteilt, was nur der
Chronist jo genau wiffen konnte, Bei dem Kapitel -
„Bolf3- und Abergluube” fteht voraus der Sag: „Wenn
& Died gegeniiber Fremden auch nicht ausipricht, im
jtillen glaubt das Volt an Kegeln und Zeichen, die
einen abergläubifchen Beigejchniad Haben.” Beifpiele :
Wenns am BPanfratiustag regnet, jo müfjen die
Birnen herunter, und wenn fie an Eijendrähten hingen,
ebenjo, wenn e8 mehr ala einmal ins Mattau regnet.
Der Schrei v8 Käuz chen 3 bedeutet Familienzumachs,
der der „Wiggle” nahen Tod. „Chäderet” die Elfter,
fo ‚gibt e3 in der Familie Streit. „Spinnlein am
Morgen viel Kummer und Sorgen, Spinnlein am Abend
erquicend und abend“. Dornhößli oder „Spyfe-
hölzli” finden fih in mancher Haushaltung; „und
überall wird gerühmt, daß diejes Amulett vor-
‚züglihe  Dienfte Teifte.” Karfreitagßeier
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unter dem Dachfirit behiüten vor DBrandunglüc.
Beim Tod eines Hauspaters® muß man die Pünten
(obere Fabzapfen der gefüllten Fäffer) Iosklopfen,
font twied der Wein „Lind“ und der Moft fauer. Bis
vor etiva zwanzig Jahren wurde am heiligen Abend
die Weihnahtshlume in einem Bauernhaufe zu
Dacheljen von nah und fern bejucht. Die große Stube
toll voll von Menjchen gewejen fein, „die alle jchauen
wollten, ob umd tie jchön diefe Blume fich öffne, welches
Aufgehen fte don tiefer Bedeutung fir den Gang de8
kommenden Sahres hielten“. Auf die Lostage achtet
das Volk noch ziemlich genau und vegiftriert fie vieler-
ort3 pünktlich. Der Berichterftatter erzählt auch eine
Sage über den Urjprung der Familie Stehli, nad)
einem großen Sterbend. Sprahlides: Klofter, für
ältere Häufer mit vielen Wohnungen. Fell ftatt Fall-

laden. Lähme, Untiefe der. Neuß. „Er Holdet (ichier,
frummm fein) wie 3 Hohneri Gricht” (Hohenrain, Kan=
ton Luzern). Zum Artikel: en’ Frau, en’ Bogezaine,
en’ Majchine. Webername: „Di Miechzdäsgrad“, bon
einem gar zur aufrecht, wie ein Grenadier Schreitenden.
Beiipiele von Zunamen der Yamilien, Pon zujfanmens
gejeßten Adjektiven (fürzindedrot, chreffehdid u. . F.)-

Bon alten Bräuchen ift die Spräggele im den
Hauptzügen jo geichildert: Eine etwas derbe Luftbarfeit
in der Nacht dor dem Dapidstag 29.130. Dezember.
Maskierte ledige Bırjchen mit einem Mufifus an der
Spiße ziehen um und führen mit fich die Schnabelgeiß, .
d. 1. ein Hölzerner, roh gearbeiteter, phantafticher Tier=
fopf mit Höcnern und beweglichem Unterkiefer, der durch
eine Vorrichtung in Bewegung gebracht wird, Elappert
und das Privileg hatte, in den Käufern Lebensmittel
zu erhafchen. Dann folgt ein Hochzeitspärchen und die
Säfte, ftets auch der Teufel und feine Großmutter,
dieje Nolle gejpielt von den Iebhafteften, tollften Dorf
fnaben. Bejonder3 gern fuchte die Schar Häufer mit
ledigen Töchtern ab. Der Träger de3 Tieres war in
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ein Leintuch vermummt und hieß auch jelbft Schnabel-
geiß. Seit etwa zwanzig Sahren ift der Brauch abge
gangen (dgl. Mettmenftetten).

= =
’k

Bliclen wir auf das zweite Biennium der Gemeinde
ronifen zurüc, fo ditrfen wir im ganzen wohl zu=
frieden fein. Der Ertrag ift noch reichlicher ausgefallen
als früher. Im einzelnen find freilich die Arbeiten von
jehr ungleihem Umfang und Wert. Ein Teil hat wenig
ergeben; andere find recht vieljeitig und eingehend. Ein
vielbefchäftigter Chronift hat über ein einziges Jahr
60 Seiten gefchrieben und entjchuldigt fi no: Ut
desint vires, tamen est laudanda voluntas. Gin
anderer fchreibt, troß feiner bald 70 Sahre tue er noch
mit Freuden mit.

Mögen alle Mitarbeiter in diefer MWeife ausharren!
63 kann ihnen an Stoff nie fehlen, wenn fie ihn vor=
weg durch Notieren feithalten und ihm nicht erit am
Ende der Berichtszeit zufammenfuchen. Die Verfamm-
lung der Chroniften hat Kiirzlich beichloffen, e3 jei dar=
auf zu halten, daß die Berichte alljährlich einge
liefert werden und nicht erjt nach zwei Sahren.

Die vehte Duelle der Chronik ift die
Liebe zur Heimat. Aber auch umgekehrt: die
Liebe zur Heimat und Gemeinde wird gemedt durch die
Chronik, Die Arbeit daran, die Bemühung um fie be
veichert die Beziehungenund befeftigt das Band ztoiichen
Chronift und Gemeinde. Sp dienen die Chroniken
nicht erft der Zukunft, für die fie beftimmt find, jondern °
jhon der Gegenwart, in der fie entjtehen.
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Verzeichnis der Chroniften:

Albisrieden :
Andelfingen:
Bäretswil:
Berg a. 9:
Brütten ;

Buch a. S.:
Billad :
Galisau :
Erlenbad) :
Ylaadd:
Hirzel:
Hittnau:
Hombrechtifon:
Silchberg :
Männedorf:
Majchwanden :
Mettmenftetten :
Monchaltorf:
Ntiederhasli :
Obfelden :

Pfäffikon:
Nafz: :
Jichterswil:
Norbas :
Schofflisdorf:
Schwamendingens

Derlifon:
Sibberg:
Stammbhein:
Toß:
Wald:
Wangen:
MWebifon:

(DE
2.

E

Winkler, Pfr.
Schälhlin, Lehrer.
Wolf, Pfr.
Kläut, Pfr.

9. Girsberger, Bir.
Sr.
1.
Jt.

W
E
R
@
E
E

3
B
E
Ü
L
R

D
A
E
A
E
S
T
S
L
R
A
T
T
E
E
T

Baltenjperger, Gemeindrat.
Morf.
Siechtenhan, Lie. theol., Pfr.

. ©. Uginger, Zimmermeiiter.
. Spühler, Pfr.
Urner, Bir.

. Jurrer, Bir.
. MWiejer, Pfr.
. Sträuli, Pfr.
Graf, Bir.
3. Baumanı, Bir.

. Schufter, Dekan.
Zeuthold, Kantonsrat.
U. Vollenweider im „Sternen“.
Wild, Pfr.
N. Diaag, Pfr.
Schneebeli-Studer, Präfident

de3. Lejevereins.
. Trautvetter, Pfr.
Bär, Bir.
Sub, Pir.
U. Zimmermann, Pfr.

. Appenzeller, Pfr.

. Steinmann, Pfr.

Grubenmann, Pfr.
Farner, Pr.

. Stauber, Lehrer.
Baumann, Pfr.

. Bölfterli, Dekan.
. FShuri, Pfr.
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